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Arbeitskreis aktuell 
Mitteilungen des Arbeitskreises Grundschule e.V., Frankfurt/Main 
Postfach 90 01 48 • 6000 Frankfurt 90 
Das Ereignis ist vorüber -
die Arbeit geht weiter ... 
Unter großer Beteiligung (mehr als 
3.000) ging der Bundesgrimdschulkon­
greß 1989 am 30. September in Frankfurt 
zu Ende. Auf der Schlußkundgebung 
wurde das Frankfurter Grundschulmani­
fest 1989 proklamiert und mit seinen For­
derungen und mehreren tausend Unter­
schriften von den elf Emissären im Auf­
trag des Kongresses den Kultu&ministern 
aller Bundesländer überbracht. Nun hof­
fen wir auf schnelle und greifbare Konse­
quenzen für die zukünftige Grundschul­
arbeit 
Von alleine wird allerdings wenig ge­
schehen. Öffentlich und medienwirksam 
haben wir unsere Forderungen zur Ver­
besserung der Grundschule kundgetan, 
nun folgt die mühsame Kleinarbeit vor 
Ort. Wir dürfen nicht müde werden, unse­
re gerechtfertigten Forderungen zum · 
· Wohl des Kindes bei allen für die Grund­
schule Verantwortlichen in Parlamenten 
und Regierungen, in den Schul- und Bil­
dungsverwaltungen immer wieder zu 
bekräftigen, bis sie nach und nach ver-
wirklicht sind. 
· 
Über den detaillierten Verlauf des Bun­
desgrundschulkongresses werden wir in 
der Januar-Ausgabe von «Arbeitskreis 
aktuell» berichten. Außerdem wird im 
kommenden Jahr mindestens ein Kon­
greßband mit allen Vorträgen und den 
Arbeitsergebnissen der 50 Arbeitsgrup­
pen als Mitgliederband in unserer Reihe 
«Beiträge zur Reform der Grundschule» 
erscheinen. 
An dieser Stelle möchte ich allen dan­
ken, die an der Vorbereitung und Durch­
führung des B'undesgrundschulkongres­
ses 1989 mitgewirkt haben. Mein beson­
derer Dank gilt unserem Geschäftsführer, 
Rolf Kielblock, der zusammen mit seiner 
Frau über Monate hinweg den Kongreß 




Agitation gegen Merkmale der Grundschulreform 
Als die ersten Zeitungsartikel erschienen, in denen Prof. Dr .. 
Henning Günther gegen die schleichende Kulturrevolution an 
Grundschulen, genannt "Freie Arbeit" und "Offener Unter­
richt", zu Felde zog, dachten viele noch: Für jeden Kundigen ist 
offensichtlicher Unfug, was der Mann verbreitet. Man sollte ihn 
nicht durch öffentliche Fachdiskussion noch aufwerten. Inzwi­
schen wurde seine Agitation aber zum Politikum. Höchste Zeit, 
sich mit seinen Thesen näher zu befassen und seine vorgelegten 
Untersuchungen zu prüfen. Das hat nun der Arbeitskreis Grund­
schule e. V. g�tan. 
Seit etwa drei Jahren zieht ein Köln er 
Universitätsprofessor durch die Lande und 
verkündet, 
e "Freie Arbeit" und "Offener Unterricht" 
seien für Kinder und Gesellschaft schäd­
lich 
evon der Öffentlichkeit unbemerkt, wer­
de landauf, landab mit Kindern ohne jede 
wissenschaftliche Grundlage experimen­
tiert 
eunbelehrbare Ideologen . wollten mit 
diesen sogenannten "Reformen" die tief-
greifendsten Veränderngen seit den An­
fängen des öffentlichen Schulwesens er­
reicherl. ' 
Seine Erkenntnisse seien Ergebnis eige­
ner empirischer Untersuchungen, behaup­
tete der Professor. Nun reichte er endlich 
seine "Untersuchung" nach. Blamabel -
"die Untersuchung erfüllt elementare 
Anforderungen wissenschaftlicher For­
schung nicht"- so Prof Dr. Brügelmann, 
angesehener Grundschuldidaktiker an der 
Universität Bremen. 
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Man könnte kopfschüttelnd zur Tages­
ordnung übergehen, wenn nicht die Agita­
tion des Kölner Professors politische Re­
sonanz fände: Der Philologenverband, die 
Hanns-Martin-Schleyer-Stiftung des Ar­
beitgeberverbandes, der Hessische Eltern­
verein, der Elternverein Nordrhein-West­
falen - sie alle bieten dem Professor ein 
Forum zur Agitation und nutzen ih� für 
ihre eigene politische anti-reformerische 
Verbandsarbeit. 
Zu befürchten ist, daß auch in den kom­
menden Wahlkämpfen des Professors 
Thesen und seine "Untersuchung" wahl­
kampftaktisch benutzt wird - und dies 
dann wirklich zum Schaden von Kindern. 
Den Professor kann man nicht, seine 
politische Wirkung aber muß man ernst­
nehmen. 
Bei . dem Kölner Professor handelt es 
sich um Dr. Henning Günther, Hochschul­
lehrer für Allgemeine Didaktik und Schul­
pädagogik an der Universität zu Köln. 
Der Arbeitskreis Grundschule e. V. 
beauftragte eine Arbeitsgruppe, eine kriti­
sehe Begutachtung der Thesen, Argumen­
tationen und der sogenannten "Untersu­
chung" vorzunehmen: i-lelga Müller-Bar­
dorf!, M. A., Dr. Edeltraud Röbe und Dr. 
Angelika Speck-Hamdan, allesamt Mün­
chener Lehrerinnen bzw. Hochschullehre­
rinnen, legten nun ihr Gutachten vor. Darin 
wird deutlich, 
"Herumdamiueln" . · · · · 
edaß Henning Günther eine nur sehr dif­
fuse Vorstellung von dem hat, was er als 
"Freie Arbeit" und "Offenen Unterricht" 
bezeichnet 
edaß er umfangreiche längst vorliegende 
Forschungen zum offenen Lernen gar 
nicht zur Kenntnis nimmt 
· 
edaß seine eigene Untersuchung unter 
wissenschaftlichem Anspruch geradezu 
skandalös ist. 
Aus dem Gutachten drucken wir hier 
einige Passagen ab. Dabei werden Auszü­
ge aus einer Broschüre von Henning Gün­
ther kommentiert, die vom Elternverein 
Nordrhein-Westfalen und vom hessischen 
Elternverein im Dezember 1988 unter dem 
Titel: "Freie Arbeit in der Grundschule" 
herausgegeben wurde: 
Traurige und deprimierte 
Kinder 
H. Günther: "Auch in der Freiarbeit gibt 
es einen Anteil von traurigen und depri­
mierten Kindern" (S. 10 ). 
AKG: Diese aus dem Abschnitt "Sind die 
Kinder glücklich?" zitierte Aussage erhellt 
fast karikaturhaft das Dilemma, das den 
ganzen Bericht von Henning Günther 
durchzieht: Die Kriterien sind pädago­
gisch nicht angemessen und zeigen, daß 
ein Verständnis für das Konzept der Freien 
Arbeit fehlt. Aufgrund dieses prinzipiellen 
Problems werden die Beobachtungen ten-
- Habe ich nicht als Erwachsener noch -
gar nicht so selten- während der Arbeits-
zeit das Bedürfnis gehabt, die Arbeit hin­
HermannSchwarz, ein profunder Kenner zulegen, und bin ein wenig umhergegan­
und Mitgestalter der Grundschule, zum gen? 
"Herumdammeln u bei Freier Arbeit: - Ist es nicht das ,,Normalste" von der 
Ich beobachte einenJungen,der mehre- Welt, daß ein junger Mensch sich wäh­
re Male vom Gruppenraum, in dem er rend der Arbeitszeit einmal etwas eßt­
auch schon eine Zeitlang etwas· ratlos . spannen und bewegen möchte? 
gestanden hatte, in den Klassenraum - Das eigentlich Besondere ist nicht die­
wechselt, dort herumgeht und nicht recht ser Junge (oder auch einmal ein paar 
etwas zu tun zu haben scheint. Ganz Kinder mehr), sondern daß er keine oder 
angenehm, das sieht man seinem Gesicht . kaum Genossen fmdet, die mittun. Die 
an, ist ihm diese Situation nicht. Schließ- · anderen arbeiten beharrlich weiter; er 
lieh holt er sich ein Heft, um etwas zu · oder die wenigen sind die Ausnahme. Die 
schreiben. anderen arbeiten- und das ist das Beach-
Mir fällt dazu ein: tenswerte -, ohne die Ausweichmöglich-
- ·Kritiker offen gestalteten Unterrichts keit zu nutzen. Wieviel höher ist also die­
ziehen aus solchen Beobachtungen den ses ihr Arbeitsverhalten einzuschätzen, 
Schluß, daß die :Kinder durch Wochen- als wenn sie arbeiteten, ohne ausweichen 
plan- oder Frei-Arbeit in geringerem zu dürfen. 
Maße zur Arbeits- und Leistungsfähig- -Geht allerdings in einer Klasse das ge­
keit erzogen werden als durch herkömm- schilderte Verhalten des Jungen über das 
liehe Unterrichtsformen; dabei verken- · Maß einer hin und wieder von einzelnen 
nen oder vergessen sie aber, daß bei fron- Kindem eingelegten Entspannungs- oder 
talen Unterrichtsformen manche oder gar Kommunikationspause wiederholt hin­
viele Schüler-weniger deutlich, weil auf . aus, wer wollte da nicht nach den Gründen 
ihrem Platz sitzenbleibend - "innerlich" suchen und schleunigst das eigene Kon-
eine Arbeitspause einlegen. zept korrigieren? 
denziös interpretiert und falsche Schluß­
folgerungen gezogen. Natürlich gibt es 
auch in den Klassen, in denen Freie Arbeit 
praktiziert wird, zuweilen traurige oder 
deprimierte Kinder, wie auch alle anderen 
Arten von schulischen Problemen, die 
sonst in Grundschulklassen auftreten. 
Freie Arbeit kann nicht Allheilmittel sein 
für häufig außerschulisch entstandene 
Probleme, sondern ist eine von vielen 
pädagogischen Maßnahmen, um Kindem 
zu helfen, Lernunlust zu überwinden, 
Selbstvertrauen aufzubauen und Lernstra­
tegien zu erwerben. 
Die Beobachter der Unter­
suchung 
H. Günther: "Insgesamt haben sich etwa 
30 Beobachter an der Datenerhebung 
beteiligt. Es handelt sich bei allen Beob­
achtern um Studenten der Schulpädago­
gik." (S. 5) 
AKG: Die Beobachter müßten, was sie bei 
der "Freien Arbeit" beobachten, in der 
Auseinandersetzung mit Klassen sehen, 
die vornehmlich frontal unterrichtet wer­
den. Wie aber sollen Studenten der Schul­
pädagogik - bei aller Aufgeschlossenheit 
für die Sache- den nötigen Erfahrungshin­
tergrund und die nötige pädagogische ·1 
Kompetenz dazu haben? Zumal sie offen­
sichtlich keine klaren Kriterien vermittelt 
bekommen haben und ihre eigenen Schul­
erfahrungen in entsprechenden Schulver­
hältnissen erworben wurden! Erst aus ei­
nem Vergleich aber kann man realistische 
Analysen und Schlußfolgerungen ziehen. 
Wenn Kinder in Klassen mit Freier Arbeit 
ein Stück selbständiger, freudiger und 
bewußter lernen und arbeiten, wenn sie nur 
ein Stück weit lernen, eigenständig zu 
denken, Interesse an Fragestellungen und 
Dingen zu entwickeln unQ. soziales Verhal­
ten zu praktizieren, ist der Anspruch der 
Freien Arbeit als grundschuladäquate 
Lern- und Arbeitsform eingelöst! 
Nicht alle Kinder arbeiten ganz 
selbständig 
H. Günther: "Die Mehrheit der Schüler 
führt die Aufgaben sehr oder einigerma­
ßen selbständig durch." (S. 7) 
"Etwa 30% wählen aus den Motiven, die 
das Konzept des freien Unterrichts für alle 
Kinder unterstellt. Sie sagen, daß sie etwas 
herauskriegen wollten, daß die Neuheit 
der Aufgabe sie gereizt hat, daß die Aufga­
be für sie interessant war. Etwa 40 % 
sagen, daß die Aufgabe gewählt wurde, 
weil sie leicht ist, oder aus Langeweile, 
weil sie irgendetwas machen mußten und 
es sich gerade so ergab. 30 %der Schüler 
haben eine Aufgabe gewählt, nachdem sie 
sich überzeugt hatten, daß es der Lehrer 
für eine Pflichtaufgabe hält ... " (S. 8) 
AKG: Jeder erfahrene Lehrer ist glücklich, 
wenn er das Arbeitsverhalten seiner Schü­
ler so beschreiben kann, wie es diese Beob­
achtung ausdrückt, und er weiß auch, wie­
viel pädagogisches Geschick und wieviel 
Arbeit dahinter stecken, um es zu errei­
chen. Selbständigkeit so zu definieren, wie 
es im vorliegenden Heft geschieht, als 
"individuelles Wählen von Inhalten, Me­
thoden, Medien oder gar das Erfinden von 
Problemen und Lösungswegen ... " (S. 7), 
heißt, abstrakte Vorstellungen global, 
ohne altersspezifische Differenzierung, 
ohne Kenntnis der Wirklichkeit vor Ort 
aufzustellen und anzulegen. Die intellek­
tuelle Spannbreite in Grundschulklassen, 
die Freie Arbeit praktizieren, ist natürlich 
nicht anders als in anderen Klassen. Und 
natürlich wird nur ein Teil der Kinder den 
hohen Anspruchsgrad an Selbständigkeit 
realisieren können, wie er hier dargestellt 
ist (übrigens: Viele Erwachsene erreichen 
ihn nie!). Aber die Kinder haberi - im 
Gegensatz zu frontal unterrichteten Klas­
sen- hier die Chance, ihre Wissensneugier 
und ihren Lerneifer auszuschöpfen. Wie 
oft werden begabte Kinder im gleichma­
chenden Frontalunterricht durch Unterfor­
derung und Langeweile für viele Jahre in 
ihrer Lernfreude und Leistungsfähigkeit 
beeinträchtigt! 
H. Günther: "Es gibt den typischenAbbre­
cher in der Freiarbeit. Er hat sowieso 
Mußaufgaben gewählt, oder der Lehrer 
hat sie ihm gegeben. Er sagt," daß er hohe 
Prüfungsangst hat. Den Beobachtern er-. 
scheint er unkonzentriert und wenig aus-
dauernd ... Er braucht lange, schafft aber 
nichts Rechtes ... " (S.13) 
AKG: Wenden wir uns den Kindem zu, die 
die Mehrzahl in unseren Klassen ausma­
chen, denjenigen, die mit Mühe das Lernen 
lernen, denjenigen, die Schwierigkeiten 
haben, sich zu konzentrieren, um "etwas 
Rechtes zu schaffen". Auch sie haben in 
der Freiarbeit ihre große Chance, freilich 
eine andere, mit einem vielleicht beschei­
deneren Ziel als die rasch auffassenden, 
sprachgewandten und sicheren Schüler. 
Sie lernen mühsam und schrittweise, aber 
sie lernen es, eigenständiger und bewußter 
zu werden. Sie haben die Möglichkeit, 
Lernstrategien gemäß ihrer Begabung, 
ihrem Lerntempo und ihrer Arbeitsfähig­
keit zu erwerben und werderi dadurch si­
cherer. Enorm viel ist für die Lernfähigkeit 
der Kinder gewonnen, wenn sie als Be­
gründung für eine Tätigkeit in der Phase 
der Freien Arbeit angeben: ... "daß sie das 
üben mußten, weil sie es noch nicht konn­
ten" (so Henning Günther, S. 8), oder wenn 
die Beobachter feststellen, daß "60 % der 
Schüler . . . selbstkritisch wissen, daß sie 
sich haben ablenken lassen, unökono­
misch gearbeitet haben, durch andere an 
mehr Leistung gehindert wurden, gebum­
melt haben ... " (S. 9). Genau dieses Ziel 
hat Freie Arbeit, daß Kindein durch viel­
fältige und anregende Arbeitsmaterialien 
und Lernangebote die Möglichkeit eröff­
net wird, individueller und bewußter zu 
lernen, um dadurch Sicherheit, Erfolg und 
Lernfreude ·aufzubauen. Kinder spüren 
diesen Zuwachs und lieben Freie Arbeit, 
wie die Beobachter selbst feststellen konn­
ten (so S. 11). 
Der Erfahrung mit Freier Arbeit nach 
dauert es verschieden lang, bis Kinder und 
Eltern die wohltuenden Wirkungen selb­
ständigen Lemens in Freier Arb�it erfah-
. ren __:_je nachdem, wie sie.zuvor orientiert 
waren -, aber dann lassen sie sich nicht 
wieder davon abbringen und kämpfen 
auch in weiterführenden Schulen mit 
Überzeugung darum. 
Die Leistungen der Kinder sind 
unterschiedlich 
H. Günther: "Die Hälfte der Kinder arbei­
tet zusammen mit einem anderen Kind ... 
Sie suchen nach jemandem, mit dem sie zu 
gleicher Zeit Gleiches machen können. 
Deshalb zieht sich diese neue Unterrichts­
form alle Probleme zu, die die Partnerar­
beit aufwirft. Hauptproblem der Partner­
arbeit ist die Unausgeglichenheit der Lei­
stu!]gefLder beiden Beteiligten." (S. 7) 
AKO:··Die "Unausgeglichenheit der Lei-
3 
"Schwätzchen halten"' 
Hermann Schwarz zum "Schwätzchen­
halten" bei Frf.der Arbeit: 
Die Pädagogin hatte eine Geschichte 
vom blauen Vogel vorgelesen, die die 
Kinder stark beeindruckt zu haben 
scheint- ihre sehr schönen Bilder zieren 
bereits die Klasse. Einen Jungen beob­
achte ich, der ihn noch zu Ende malen 
muß; Tuschsachen und das Malblatt hat 
er vor sich auf den Tisch gelegt, aber er 
geht noch nicht ans Malen. Vor ihm hat 
sicheinanderer Junge insehrungezwun­
gener Haltung auf den Tisch gesetzt und 
mit ersterem, der doch malen wollte, ein 
Schwätzchen begonnen-eine Situation, 
wie sie manchen früheren Schulmeister 
zum Intervenieren veranlaßt hätte und 
auch 'heute bei manchem von uns die 
Frage entst�hen läßt: Wird eventUell in 
diesen offenen Lernphasen kostbare Zeit 
vertan? 
Ich nähere mich den beiden und höre: 
Guck mal, den Pinsel mußt du so - er 
zeigt es ihm - mit der Spitze nur ganz 
wenig ins Wasser tauchen und dann 
mußt du ihn so- er zeigt es ihm wieder­
über die Tuschfarbe bewegen. Dann höre 
ich die beiden sehr angeregt darüber 
reden, ob man den SchQ.abel des Vogels 
etwas breiter oder etwas spitzer malen 
müsse, "damit es nicht wie ·nach einer 
Ente aussieht". Und auch, wie man wohl 
am-besten die Schwanzfeder "hinkrie­
·gen" könne, besprechen die beiden. 
Ich glaube, �aß wir über das Entstehen 
solcher sozialen und zugleich sachbezo­
genen. Lernsituationen in der Grund-
schule glücklich sein können. 
· 
Arunerkung: Die Beobachtungen von Hermann 
Schwarz wurden der AKG-Schrift entnommen: 
Erfreuliche Entwicklungen in Hamburger Grund­
schulklassen. Erhältlich bei Reinhard Kühl, Bio­
meweg 39, 2000 Harnburg 73. Stichwort: Erfreu­
liche Entwicldungen. Der Bestellung beifügen: 
frankierten · DIN-A4-Umschlag und 3 DM in 
Briefmarken. 
· 
stungen" - wie wollen ihr die Beobachter 
im Frontalunterricht begegnen? Ihr kommt 
allerdings die Möglichkeit, in Freier Ar­
beit partnerschaftlieh miteinander zu ar­
beiten, als große Hilfe entgegen. Kinder 
lernen gein miteinander, Kinder lernen gut 
voneinander, Kinder können anderen Kin­
dem erstaunlich einfühlend erklären, Mut 
machen, weiterhelfen: "Es gibt Schüler, 
die sich helfend den schwächeren zuwen­
den ... " (so S. 11). Natürlich ist diese 
soziale Tugend keine Selbstverständlich­
keit, natürlich sind nicht alle Kinder sofort 
dazu bereit und fähig. Aber Freie Arbeit er­
möglicht, ja inszeniert Lenisituationen, in 
4 
denen das gegenseitige Helfen, das Mit­
einander-Arbeiten an der Tagesordnung 
sind. Warum sollen schwächere Schüler 
nicht vop. den "stärkeren" lernen? Warum 
sollen begabtere Schüler ihre Fähigkeiten 
nicht auch dazu einsetzen, andere zu unter­
stützen und anzuregen? Sie lernen - wie 
jeder Lehrer weiß - selbst sehr viel dabei. 
Zudem: ProjektorieQtierte grundschulrele­
vante Vorhaben, wie einen Schulgarten 
anlegen, Tiere beobachten und betreuen, 
Feste vorbereiten, Spielszenen erarbeiten, 
einen Unterrichtsgang planen etc. sind 
nicht anders als in Partner- oder Gruppen­
arbeit und in freien Arbeitssituationen zu 
verwirklichen. Wie können die Beobach­
ter, die in diesem Heft zu Wort kommen, 
auf diese in unserer demokratischen Ge­
sellschaft unverzichtbare und in allen . 
Lehrplänen der Bundesrepublik veranker­
te Erziehungsaufgabe verzichten? 
Freie Arbeit und Frontal­
unterricht 
H. Günther: "Sie ( = die Lehrerim:xen und 
Lehrer) gestalten den Klassenraum so, 
daß der vom Lehrer geführte Frontal-
fff=1l VER ÖFFENT • 
�LICHUNGEN 
Ein Projekt des AKG: 
Dritte Welt in der 
Grundschule 
Dritte Welt in der Grundschule - zu 
früh, zu fern, zu schwierig, zu traurig, 
zu politisch? Seit zehn Jahren weist das 
Projekt des Arbeitskreises Grundschu­
le e. ·V. nach, daß das Thema "Dritte 
Welt" auch und gerade in der Grund­
schule wichtig ist; seit zehn Jahren bele­
gen Unterrichtsbeispiele, wie hautnah 
und kindgemäß Kinder daran arbeiten 
können. Jetzt erschien ein Reader: 
"Dritte Welt in der Grundschule- Un­
terrichtsbeispiele, Lehrplanübersicht, 
Material." 
1979 war das Internationale Jahr des 
Kindes. Damals begann die Arbeit am 
Projekt "Dritte Welt in der Grundschule"­
ein Projekt des AKG in Kooperation mit 
dem Bundesministerium für wirtschaftli­
che Zusammenarbeit. Seitdem finden all­
jährlich überregionale Tagungen statt, auf 
denen Grundsätzliches diskutiert und Pra­
xishilfen erarbeitet werden. Verantwort-
unterricht jederzeit möglich ist und als 
normal erscheint ... " (S. 5) 
AKG: Freie Arbeit ist eine Lern- und Ar­
beitsform in der Grundschule, eine kindge­
rechte und zugleich auf das zukünftige Le­
ben und seine Anforderungen vorbereiten­
de, aber eben nur eine, die mit Phasen 
strukturierter und vom Lehrer durchorga­
nisierter Lern- und Unterrichtssequenzen 
korrespondiert. Natürlich muß der Lehrer 
bei der Gestaltung des Klassenraumes und 
der Einrichtung der Arbeitsecken- je nach 
Situation vor Ort- darauf achten, daß alle 
Lern- und Unterrichtssituationen realisier­
bar sind. Und er muß je nach vorgegebe­
nem Lehrplan und nach der jeweiligen 
Klassenstruktur entscheiden, in welchem 
zeitlichen Verhältnis die einzelnen Lehr­
und Lernphasen zueinander stehen. Wer 
sich darüber wundern kann, hat wenig 
Ahnung von der Praxis der Grundschule 
und dem Anliegen der Freien Arbeit. 
Soweit Passagen aus dem Gutachten des 
. AKG. Es wird an alle mit Grundschulfra­
gen befaßte Ministerien, Institutionen, 
Zeitschriften versandt. Und es ist als 8-
seitige Broschüre bei der Geschäftsstelle 
des AKG erhältlich ("Wer hat Angst vor 
lieh zeichnete· von Anfang an Prof Dr. 
RudolfSchmitt, derzeit geschäftsführender 
Vorsitzender des AKG. 
Veröffentlicht werden die Arbeitsergeb­
nisse in der Vierteljahresschrift des Ar­
beitskreises "Dritte Welt in der' Grund­
schule", die Inzwischen in einer Auflage 
von fast 50.000 Exemplaren den drei bun­
desweit meistverbreiteten Grundschul­
zeitschritten beigefügt wird (GRUND-
. SCHULE, GRUNDSCHULMAGAZIN, 
GRUNDSCHULZEITSCHRIFf). Auf 
Freier Arbeit?- Wir nicht" - bei Bestel­
lung bitte 1,- DM Porto beilegen). 
Wir wissen, daß Zauberwörter wie 
"Freie Arbeit" oder "Offener Unterricht" 
allein noch keine pädagogische Weiterent­
wicklung bewirken. Vielmehr müssen die 
wahrlich vielfältigen Ansätze und Ent­
wicklungen in den Schulen durch) selbst­
kritische Lehrerinnen und Lehrer beob­
achtet und verbessert werden, und eine 
kritisch-konstruktive pädagogische Wis­
senschaft muß ihnen dabei helfen. 
Helfen kann aber nur, wer etwas von der 
Sache versteht. Hennjng Günther versteht 
zu wenig davon, schlimmer: er will wohl 
auch gar nicht mehr davon verstehen. Am 
schlimmsten: er findet auch noch Verbrei­
tung bei denen, die ihr verbandspolitisches 
Süppchen damit kochen. 
Lassen wir nicht zu, daß Schaden für 
Kinder daraus entsteht - nämlich für die 
"Entwicklung von selbstverantwortetem 
Lernen ", für "die Mitgestaltung von Un­
terricht ", für "Individualisierung'.', für 
"Raum und Zeit zu spontanen, selbstge­
planten Aktivitäten ", allesamt Stichwörter 
aus dem Frankfurter Grundschulmanifest · 
1989. Horst Bartnitzky 
diese Weise erschienen bereits an die 70 
Unterrichtsbeispiele. Vermutlich ruhen sie 
aber inzwischen- mit den Zeitschriften ab­
gelegt - in Schränken oder Kartons. Alle 1 
zusätzlichen Drucke wurden vielfach 
nachbestellt und sind vergriffen. Aus den 
Augen, aus dem Sinn? 
Schade wär's um das Kapital und die 
Anregungskraft für einen notwendigen 
Unterricht. Rudolf Schmitt stellte in Zu­
sammenarbeit mit Christina Ehlers aus all 
dem bisherigen Material ein Handbuch 
zusammen, für diese Thematik sicher ein­
malig, randvoll mit ·Anregungen und re­
flektierter Praxis, mit Bücher-, Film- und 
Dia-Tips, mit Infos urid Anschriften, ins­
gesamt 304 Seiten und·spottbillig, nämlich 
nur 20,- DM, weil es vom Bundesministe­
rium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
gefördert wurde. 
Das Buch wurde allen Grundschulen, 
die Mitglied im AKG sind, als Jubiläums­
gabe zum 20jährigen Bestehen des AKG 
geschickt. Darüber hinaus kann es jeder 
bei der Geschäftsstelle des AKG bestellen. 
Dritte Welt in der Grundschule, heraus­
gegeben von Rudolf Schmitt zusammen 
mit Christina Ehlers. Arbeitskreis 
Grundschule e. V. 1989, DIN-A4-For­
mat, 304 Seiten, 20,- DM. 
Kontaktadresse für das Projekt "Dritte 
Welt in der Grundschule": Prof Dr. R. 
Schmitt, Universität Bremen, Fachhereich 
12, Postfach 33 04 40,2800 Bremen 33. 
